
Steckbrief
Campus
•	 12 000 Studierende
•	 Ca. 30 Gebäude
•	 77 Gigawattstunden  

Energiebedarf pro Jahr
•	 22 Gigawattstunden  

Heizenergiebedarf pro Jahr

Anergienetz heute
•	 3 Erdsondenfelder  

(3 weitere in Planung)
•	 431 Erdsonden (200 Meter tief)
•	 5 Energiezentralen  

(1 weitere in Planung)
•	 14 Gebäude angeschlossen 

(2019)
•	 deckt 81 Prozent der Nutzwärme 

und 78 Prozent der Nutzkälte der 
heute angeschlossenen Gebäude 
(2018)

Ziele
•	 Abdeckungsgrad von 90 Prozent 

(ganzes Areal)
•	 Anschluss sämtlicher Gebäude 

an das Anergienetz
•	 CO2-Reduktion um 80 Prozent =  

8000 Tonnen pro Jahr bis 2040 
(Referenzjahr 2006)



DDer Hönggerberg bei Zürich gleicht 
bald einem Emmentaler Käse. Seit 
einigen Jahren ragen dort über 400 
Erdwärmesonden in die Tiefe. Das 
sind insgesamt 82 Sondenkilometer, 
die den Berg durchdringen. Aber aus-
gehöhlte Berge sind in der Schweiz 
freilich keine Seltenheit. Und in  
diesem Fall liefern die Bohrungen 
Energie für eine ganze Kleinstadt.

UMSTELLUNG AUF ÖKOLOGISCHE 
SELBSTVERSORGUNG
Der Campus Hönggerberg ist das 
grösste Areal der Eidgenössischen 
Technischen Hochschule Zürich 
(ETH). An die 12 000 Studierende und 
Mitarbeitende forschen hier in über 
30 Gebäuden an den Innovationen  
von morgen und verbrauchen dabei  
77 Gigawattstunden Energie pro Jahr. 
Als führende Forschungsanstalt für 
erneuerbare Energien ent-

Hoch auf dem Hönggerberg liegt  
der grösste Campus der ETH Zürich. 
1961 wurde der erste Stein gelegt.  
Seither befindet sich das Areal im 
steten Wandel. Die nächste Erweite-
rungsetappe ist bereits im Gange  
und wird bis 2040 realisiert sein.

Foto: ETH Zürich

ETH vernetzt:  
mit Anergie  
in die Zukunft
Auf dem Campus Hönggerberg der ETH Zürich ist seit  
acht Jahren ein eigenes Anergienetz in Betrieb. Das 
Leuchtturmprojekt wird über die nächsten Jahrzehnte mit 
dem Areal mitwachsen und einst 90 Prozent des Energie-
bedarfs abdecken. Der Energiebeauftragte der ETH Zürich, 
Wolfgang Seifert, erklärt, warum ein Anergiesystem 
besonders für eine Forschungsinstitution Sinn macht.

Text: Laura Scheiderer
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schied die Schulleitung bereits vor  
20 Jahren, auf ökologische Selbstver­
sorgung umzusteigen. Wie das geht? 
Mit einem eigenen Anergienetz. Das 
dynamische Erdspeichersystem nutzt 
die Kälte des Winters und die Wärme 
des Sommers, um die jeweils andere 
Jahreszeit zu überbrücken. Drei Erd­
sondenfelder speichern Wärme und 
Kälte natürlich und emissionsfrei im 
Boden. Ein Leitungssystem verbindet 
die Speicher mit den Energiezentra­
len, die schliesslich die Versorgung 
der Gebäude regeln. 

Laut Wolfgang Seifert, Energie­
beauftragter der ETH Zürich, bewährt 
sich die Variante Anergienetz jeden 
Tag mehr. Dabei kam bei der Ent­
scheidung auch das Ausschlussprin­
zip zum Tragen: «Als das Projekt 2006 
genehmigt wurde, standen drei Vari­
anten für die künftige Energieversor­
gung des Campus zur Debatte. Die 
Verhältnisse am Hönggerberg hätten 
zum Beispiel Bohrungen für Tiefen­
geothermie zugelassen. Nun traf es 
sich aber, dass just wenige Tage  
vor der Entscheidung in Basel die 

Erde bebte und es zu Sachschäden 
kam – wegen einer Tiefenbohrung. 
Wir sahen also von dieser Variante ab. 
Weiter wäre der Anschluss an ein be­
stehendes Fernwärmenetz möglich 
gewesen. Hier hätte das System aber 
nur begrenzt mit dem Campus mit­
wachsen können. Deshalb fiel unsere 
Wahl schliesslich auf ein eigenes  
Anergienetz.» 

ANERGIE IST EFFIZIENT,  
BRAUCHT ABER DIE  
RICHTIGE INFRASTRUKTUR
Bei der Versorgung mit Anergie ver­
zichtet man im Prinzip darauf, neue 
Energie zu generieren und bedient 
sich stattdessen dem bereits vorhan­
denen Bestand in der Umgebung. Das 
spart Emissionen ein, bedingt aber 
auch die richtige Infrastruktur. Sprich, 
energieeffiziente Gebäude, die mit 
tiefen Vorlauftemperaturen (32 Grad) 
beheizt werden können.

Der Anschluss bestehender Ge­
bäude an das Anergienetz ist damit 
eine Herausforderung. Wolfgang 
Seifert erklärt: 

2006 
Start Projekt Anergienetz

2013 
Inbetriebnahme Anergienetz

2020 
Etappenziel erreicht:  

Reduktion der CO2-Emissionen um 
50 Prozent bzw. 5000 Tonnen CO2

Auszeichnung mit Watt d’Or

2040 
Neue Ziele (siehe Box 3 «Ziele»):
Abdeckungsgrad von 90 Prozent,  

Anschluss sämtlicher Gebäude ans 
Anergienetz, CO2-Reduktion um 

80 Prozent bzw. 8000 Tonnen/Jahr

«Der Ausbau des Anergienetzes und der 
Anschluss zusätzlicher Gebäude gehen 
einher mit der Weiterentwicklung und 

Sanierung des Campus. Dabei sind wir unter 
anderem abhängig von der bestehenden und 

teilweise denkmalgeschützten Substanz.» 
WOLFGANG SEIFERT  

Energiebeauftragter der ETH Zürich, er begleitet die Energieversorgung des Campus seit 20 Jahren  
und das Projekt Anergienetz seit dem Startschuss 2006.  
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Energieflüsse –  
So funktioniert das Anergienetz 

Benötigt eine Zentrale Wärme, wird diese aus einem anderen 
Cluster oder einem Erdspeicher über das Netz bereit
gestellt. Fällt in einem Cluster Abwärme an, die nicht direkt 
in den angeschlossenen Gebäuden verwertet werden kann, 
wird diese, je nach Betriebsart, von anderen Clustern direkt 
genutzt oder in den Erdspeicher verlagert, wo sie für eine 
spätere Nutzung zur Verfügung steht. Das Temperaturniveau 
des wasserführenden Warmleiters variiert zwischen 8 Grad 
und 22 Grad, das im Kaltleiter ist jeweils 4 Kelvin tiefer. Ziel 
ist, das Temperaturniveau im Mai (Ende der Heizperiode) 
im Netz tief zu halten (8/4 Grad), um die Kühlkapazität für 
den Sommer zu maximieren. Ende September – nach der 
Regeneration der Erdspeicher – hat das Netz die höchsten 
Temperaturen (22/18 Grad), was eine effiziente Wärme- 

produktion in der nachfolgenden Heizsaison ermöglicht. Eine 
Zentrale deckt jeweils mittels Wärmepumpen und -tauschern 
den Heiz- und Kühlbedarf der angeschlossenen Gebäude 
ab. Die effizienteste Betriebsart ist der Autonomiebetrieb, 
der ohne das Anergienetz auskommt und mehrheitlich in der 
Übergangszeit auftritt. Anfallende Kälte aus den Wärmepum-
pen kann dann in der gleichen Zentrale direkt zur Abdeckung 
der Klimakälte oder zur Vorkühlung der Laborkälte verwendet 
werden. Liegt ein Wärmeüberschuss oder -defizit vor, kom-
pensiert dies das Anergienetz. Die optimale Betriebsart wird 
durch die kontinuierlich erstellte Energiebilanz definiert und 
stellt entsprechende Anforderungen an das übergeordnete 
Leitsystem. Unter Berücksichtigung der Energie- und Leis-
tungsbilanzen erfolgt ein fortlaufender Ausbau des Netzes 
sowie eine flexible Anpassung an sich ändernde Bedürfnisse. 
Die gewählte Hydraulik hat den entscheidenden Vorteil, dass 
das Gesamtsystem nur bei einem Kälte- oder Wärmebedarf 
aktiv ist und dass nur dann Wasser im Leitungsnetz zirkuliert.

Übersicht des Anergienetzes 
und der Zusammenhänge  
mit bestehenden und geplanten 
Elementen.

Quelle Text und Bild:  
Broschüre «Die Energie von morgen»,  
ETH Zürich, Abteilung Immobilien

Verbraucher
Gebäude & Infrastruktur

Erdsondenfeld HWS
geplant

Gebäudegruppe HI
Anschluss geplant

Gebäudegruppe HP
Anschluss geplant

HEZ Heizzentrale  
und Kältezentrale
•	 Abführen von überschüssiger

Wärme durch freie Kühlung
•	 Redundante Wärme- und 

Kälteerzeugung

freie Kühlung

warm 
kalt 
freie Kühlung

HPZ
HPL
HWN
HC
HI
HP 
(2022)

Erdspeicher

Erdsondenfeld HPQ
geplant

Erdsondenfeld HPL
101 Erdsonden

Verteilnetz
unterirdische Verteilringe  
sind je ca. 900 m lang

Verteilzentralen  
(Unterstationen)

Erdsondenfeld HC 2
Erweiterung geplant 
172 Erdsonden

Erdsondenfeld HC 1
126 Erdsonden

Erdsondenfeld HWO
207 Erdsonden



 «Der Ausbau des Anergienetzes und 
der Anschluss zusätzlicher Gebäude 
gehen einher mit dem laufenden Aus­
bau und der Sanierung des Campus. 
Dabei sind wir unter anderem abhän­
gig von der bestehenden Substanz. So 
haben wir etwa mehrere denkmalge­
schützte Gebäude des renommierten 
Architekten Rudolf Steiner, die das 
Bild des Campus prägen. 

Der Physik-Turm (Gebäude HPP) 
wurde beispielsweise von 2006 bis 
2011 renoviert und wird heute mit 
Anergie versorgt. Aus denkmalpflege­
rischen Gründen ist es jedoch nicht 
möglich alle Bauten so zu sanieren, 
dass sie ans Anergienetz angeschlos­
sen werden können.»

DIE FORSCHUNGSINSTITUTION  
IST PRÄDESTINIERT FÜR ANERGIE
Die Substanz ist nur ein Faktor, wes­
halb der Zielwert für die Abdeckung 
durch das Anergienetz bei 90 und 

1  Die fünf Energiezentralen regeln  
die Wärme- und Kältezufuhr zu 
den einzelnen Gebäuden. Im Bild 
ist die Energiezentrale HPZ mit  
Verrohrung, Wärmetauschern und 
Wärmepumpe zu sehen.

2  Mehrere Kilometer Leitungen 
verbinden die Erdwärmespeicher mit 
den Energiezentralen. Für Interessierte 
bietet die ETH Führungen zum  
Anergienetz an: www.tours.ethz.ch. 

Fotos: ETH Zürich

nicht 100 Prozent liegt. Ein weiterer 
Grund ist, dass es sich nicht um eine 
Wohnsiedlung oder ein Bürogebäude 
handelt. Der Campus Hönggerberg ist 
ein Schmelztiegel der Naturwissen­
schaften und Grundlagenforschung – 
ein Drittel der Räumlichkeiten sind 
Labors. Dementsprechend einzigartig 
ist die Zusammensetzung des Ener­
giebedarfs. Laut Wolfgang Seifert 
spricht dieser Umstand aber umso 
mehr für ein Anergienetz:

«Der Campus der ETH Zürich hat 
im Vergleich zu einer Wohnsiedlung 
oder einem Bürokomplex einen über­
dimensionalen Kältebedarf. Kühlung 
geht bei uns weiter, als Klassenzimmer 
im Sommer auf angenehme 22 Grad zu 
temperieren. Unzählige Serverräume, 
Labore und andere Forschungsein­
richtungen müssen das ganze Jahr 
hindurch gekühlt werden. Auch der 
Strombedarf spricht Bände: An die 
55 Gigawattstunden Strom fliessen 

jährlich durch unsere Leitungen. Und 
wo Strom fliesst, braucht es Kühlung. 
Für das Anergienetz ist das aber ein 
Vorteil. Sind Kälte- und Wärmebedarf 
annähernd ausgeglichen, ist das 
System am effizientesten. Bei kon­
ventionellen Wohn- oder Bürobauten 
wird deutlich mehr Wärme als Kälte 
nachgefragt.» 

MIT KÖPFCHEN UND HERZBLUT 
ZU HÖCHSTMÖGLICHER EFFIZIENZ
Eine höchstmögliche Effizienz des 
Systems hat Priorität. Ein automati­
siertes Monitoring misst die Netzakti­
vität und -effizienz laufend. Erfahrun­
gen aus dem Betrieb werden so 
aufgezeichnet und zu dessen Optimie­
rung genutzt. Seit 2012 beschäftigt 
sich eine Monitoring-Gruppe von sie­
ben Personen mit diesem Vorgang. Das 
Team kann Speicher zu- oder weg­
schalten, Druckprobleme und andere 
Störungen beheben. Den Erfolg bestä­
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Bis 2030 will der Bundesrat die 
Energieeffizienz innerhalb der 
Bundesverwaltung und in bun-
desnahen Unternehmen deutlich 
steigern. Die beteiligten Akteure 
(seit 2017 auch öffentliche Un-
ternehmen von Kantonen) planen 
und koordinieren einen Teil ihrer 
Massnahmen im Rahmen der Ini-
tiative Vorbild Energie und Klima. 
Ihr Aktionsplan umfasst 15 ge-
meinsame Massnahmen aus drei 
Aktionsbereichen (Management, 
Beschaffung und Betrieb) plus 
eine Reihe spezifischer Massnah
men, die jeder Akteur individuell 
festlegt. Aktuell gehören folgende 
Akteure dazu: Die Schweizerische 
Post, ETH-Bereich, Genève 
Aéroport, SBB, SIG, Skyguide, 
Suva, Swisscom, VBS und zivile 
Bundesverwaltung.   

www.vorbild-energie-klima.ch

VORBILD  
ENERGIE  
UND KLIMA 

tigt unter anderem der hohe Wirkungs­
grad der Wärmepumpen, der bei 8 COP 
liegt (Coefficient of Performance). Das 
heisst, mit einer Kilowattstunde Strom 
werden acht Kilowattstunden Wärme 
produziert. Das Projekt gewann 2020 
dafür den Energiepreis Watt d’Or des 
Bundesamts für Energie. 

Wolfgang Seifert: «Das Monitoring-
Team trägt massgeblich zu diesem Er­
folg bei. Die Expertinnen und Experten 
aus verschiedenen Fachbereichen ar­
beiten hier mit grosser Sorgfalt und 
sind in der Lösungsfindung konsequent 
und kreativ. Das stelle ich bei der ge­
samten Belegschaft fest. Ich bin immer 
wieder erstaunt, mit wie viel Leiden­
schaft und Herzblut Mitarbeitende 
aller Gebiete und Hierarchiestufen an 
der Weiterentwicklung des Anergienet­
zes arbeiten. Das trägt massgeblich 
dazu bei, dass wir so gut vorankommen 
und mit Zuversicht auf die Ziele für 
2040 hinarbeiten.»	


